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Laura Mozos Rutllan

Der Beitrag der Neuropädagogik zur deutschen 
Fremdsprachendidaktik

1 � Anwendung neurowissenschaftlicher Erkenntnisse auf 
die Didaktik

Die Didaktik beschäftigt sich seit jeher damit, Techniken zu entwi-
ckeln, um das Lehren und Lernen effektiver zu machen. Einer der 
neueren Ansätze besteht darin, neurowissenschaftliche Erkenntnisse 
für die Didaktik nutzbar zu machen.

Die Neurowissenschaft kann mittlerweile recht gut erklären, welche 
natürliche Lernprozesse im Gehirn ablaufen. Dank dieser Erkenntnisse 
können wir viel besser verstehen, warum bestimmte pädagogische Stra-
tegien funktionieren und gute Ergebnisse liefern, und warum andere 
Strategien scheitern. Auf diesen neurowissenschaftlichen Erkenntnis-
sen aufbauend können wir unsere pädagogischen Mittel beim Lehren 
und Lernen von Fremdsprachen optimieren. Nach Herrmann (2010) 
geht es bei der Neurodidaktik um die Interpretation von Strukturen, 
Vorgängen, Prozessen und Problemen beim Lernen aus neurowissen
schaftlicher Sicht.

Wir wissen, dass jeder Lernende biologisch unterschiedlich ist 
und dass seine kognitiven Fähigkeiten in gewissem Maße von seiner 
genetischen und epigenetischen Konstitution abhängen (Casafont et al. 
2017). Daher gehen wir von der Annahme aus, dass jeder Lernende 
unterschiedlich auf die von uns angewandten pädagogischen Strategien 
reagiert. Dennoch können wir allgemeingültige Schlussfolgerungen 
ziehen, die uns dabei helfen, bessere Lehr- und Lernmethoden zu ent-
wickeln.

Genau damit beschäftigt sich die Neuropädagogik, bei der es darum 
geht, basierend auf den neuesten neurowissenschaftlichen Erkenntnisse 
Techniken und Strategien zu entwickeln, die das Lehren und Lernen 
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effektiver machen. Dabei dürfen wir nicht vergessen, dass es beim Über-
tragen dieser neurowissenschaftlichen Erkenntnisse auf die Didaktik 
immer noch bedeutenden Forschungsbedarf gibt. So hat sich die Neuro-
pädagogik zur Aufgabe gemacht, diesen Bedarf zu decken, und Methoden 
zu erarbeiten, wie die neurowissenschaftlichen Erkenntnisse erfolgreich 
im Bereich der Didaktik angewendet werden können.

2 � Den Schüler/innen die neurodidaktischen Erkenntnisse 
vermitteln

Schüler/innen lernen, wenn sie sehen, dass die Lerninhalte eine prakti
sche Relevanz für sie haben. Daraus schließen wir, dass wir durch Kon-
textualisierung effektiver lernen, nicht durch Auswendiglernen (Bueno i 
Torrens 2017). Von dieser Prämisse ausgehend, ist es auch wichtig, den 
Schüler/innen zu vermitteln, wie der Prozess des Lernens funktioniert, 
damit sie von den neuropädagogischen Erkenntnissen bestmöglich pro-
fitieren können. Wenn wir den Lernenden aufzeigen, wie ihr Gehirn 
funktioniert, werden sie eher in der Lage sein, effektiver zu lernen.

2.1 � Der Lernprozess und das Gehirn

Das Lernen erfolgt im Gehirn. Die Funktionsweise des Gehirns bei Lern
prozessen ist einer der komplexesten geistigen Prozesse, die es gibt. 
Lernen basiert im Wesentlichen darauf, möglichst viele Bereiche im 
Gehirn miteinander zu verbinden. Nervenzellen sind die Grundeinheiten 
des Gehirns und die neuronalen Verknüpfungen zwischen den einzelnen 
Nervenzellen nennen wir Synapsen. Eine Studie, die unter der Leitung 
von José María Delgado an der Universidad Pablo de Olavide (Sevilla) 
durchgeführt wurde, bestätigt die Beziehung zwischen den Synapsen und 
der Funktionsweise von Lernprozessen und Gedächtnis. Zudem konnten 
bei der Erforschung der Mechanismen im Gehirn wichtige Fortschritte 
erzielt werden. (Fernández-Lamo, et al. 2017)
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Einer der wichtigsten Bereiche im Gehirn, der uns befähigt, unser 
Verhalten auf bestimmte Situationen anzupassen, und komplexe kog-
nitive Vorgänge durchzuführen, die im Zusammenhang mit dem Tref
fen von Entscheidungen und mit wichtigen Verbindungen mit vielen 
anderen Gehirnregionen stehen, ist der präfrontale Cortex, in dem die 
Ausführungsfunktion angesiedelt ist. Diese Funktion ist für die Aus-
führung des menschlichen Denkens verantwortlich. Im präfrontalen 
Cortex werden im Wesentlichen drei Funktionen ausgeführt, näm-
lich Konzentration, Steuerung von Impulsen und Kurzzeitgedächtnis. 
Damit diese Funktionen optimal ausgeführt werden, müssen auch 
andere Gehirnfunktionen gut funktionieren, insbesondere das System, 
das für die Emotionen zuständig ist, die Amygdala. Studien haben 
gezeigt, dass bei einer aktivierten Amygdala die Lernprozesse viel 
effektiver sind. Wenn Lernende emotional aktiviert sind, sind sie viel 
eher in der Lage, ihre Impulse zu kontrollieren, sich besser zu kon-
zentrieren und schließlich effektiver zu lernen. Neben den Emotionen 
spielt auch die Motivation eine große Rolle, denn sie aktiviert Ele-
mente im Gehirn, die dazu beitragen, dass die Ausführungsfunktion 
noch besser funktioniert.

2.2 � Motivation und Aufmerksamkeit

Auf die Bedeutung der Motivation weist schon Mora (2017) im Unter-
titel seines Werks «Neuroeducación» hin, der lautet «Solo se puede 
aprender aquello que se ama» (dt.: Man kann nur das lernen, was man 
liebt). Die Motivation ist eine unverzichtbare Voraussetzung für einen 
erfolgreichen Lernprozess. Kleppin (2002; zitiert in Neurodidaktik 
2013: 33) schreibt dazu «Der wohl ausschlaggebendste Faktor für Lern
erfolg ist die Motivation». «Um motiviert zu sein, brauchen wir ein 
konkretes Ziel», Bueno i Torrens (2017). Auch das Vorhandensein von 
Auswahlmöglichkeiten fördert die Motivation. Wenn ein Schüler/in die 
Möglichkeit hat, aus mehreren Optionen zu wählen, wird sich das posi-
tiv auf die Motivation auswirken. Andererseits bringen Schüler/innen 
mit mangelnder Motivation in aller Regel Leistungen, die weit unter 
ihren Möglichkeiten liegen. Wir wissen, dass sich viele Verhalten und 
auch Haltungen mittels Nachahmung übertragen. Dies erklärt auch, 
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warum motivierte Lehrpersonen eher in der Lage sind, ihre Schüler/
innen zu motivieren. Denn wenn wir als Lehrende Leidenschaft vermit
teln, wird sich diese auf die Schüler/innen anstecken. Dies ist einer der 
Gründe, warum Lehrpersonen die Ersten sein müssen, beim Lernen, 
wie man lernt.

Ein wichtiger Aspekt beim Lernprozess ist die Fähigkeit, aufmerksam 
zu sein und zu bleiben. Für die Schaffung und Steuerung der Aufmerk
samkeit ist der Thalamus in unseren Gehirnen zuständig. Aufmerksamkeit 
wird aktiviert, wenn wir mit unerwarteten Situationen konfrontiert werden. 
Der Thalamus aktiviert zum einen den Hippocampus, unser Zentrum zur 
Gedächtniskonsolidierung, also die Überführung von Gedächtnisinhalten 
aus dem Kurzzeit- in das Langzeitgedächtnis, und zum anderen die Amyg-
dala, das Zentrum der Emotionen, in dem Situationen um uns herum emo-
tional bewertet werden. Das bedeutet, dass Lerninhalte, die für die Schü-
ler/innen neu bzw. überraschend sind, die Aufmerksamkeit dieser wecken 
und aufrechterhalten.

Hippocampus, Amygdala, Thalamus und weitere Strukturen im 
Gehirn bilden das sogenannte limbische System. Dabei handelt es sich 
um eines der wichtigsten Systeme unseres Gehirns, denn hier werden 
zahlreiche Funktionen ausgeführt, die für das Lernen von entscheiden-
der Bedeutung sind, unter anderem das Kurz- und Langzeitgedächtnis 
sowie emotionale Prozesse. Und damit dieses Lernen stattfindet, sind 
die neuronalen Synapsen von grundlegender Bedeutung.

2.3 � Neuroplastizität

Wissenschaftlich wurde nachgewiesen, dass sich Synapsen, Nervenzel
len und sogar ganze Hirnarealen in Abhängigkeit von ihrer Nutzung 
verändern. Unser Nervensystem ist also in der Lage, sich zu verändern 
und anzupassen. Diese Fähigkeit wird in der Wissenschaft als Neuro-
plastizität bzw. neuronaler Plastizität bezeichnet. Dadurch ist es mög-
lich, neue neuronale Verbindungen herzustellen und bestehende Ver-
bindungen zu stärken bzw. zu schwächen. Die synaptische Plastizität 
bezieht sich auf die Formbarkeit der Synapsen, welche als Grundlage 
für die Lern- und Gedächtnisprozesse gilt. Dank dieser Fähigkeit ist es 
uns möglich, das ganze Leben lang neue Dinge zu lernen. Bei diesem 
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Prozess werden neue Informationen mit bereits erworbenen Kenntnis-
sen verbunden und unsere Erinnerungen werden konsolidiert. In einer 
Studie, die erst kürzlich in der Fachzeitschrift „Nature Medicine“ veröf-
fentlicht wurde, sind spanische Wissenschaftler, unter der Leitung von 
María Llorens-Martín, zu dem Ergebnis gekommen, dass auch 87-jäh-
rige Personen (so alt waren die älteste Studienteilnehmer/innen der 
betreffenden Kohorte) noch neue Nervenzellen produzieren. Man geht 
davon aus, dass Nervenzellen dieser Art eine entscheidende Bedeutung 
beim Lernen und beim Gedächtnis haben.

2.4 � Schlaf und Ernährung

Schlaf und Ernährung haben ebenfalls einen großen Einfluss auf das 
Lernen. Wir wissen, dass Schlafentzug die Gedächtnis- und Lernfunk-
tionen beeinträchtigt. In wiederholten Studien konnte nachgewiesen 
werden, dass Lerninhalte weit besser konsolidiert werden, wenn wir 
nach der jeweiligen Lernerfahrung schlafen. Ebenso wurde nachgewie-
sen, dass eine Ernährung, die reich an Folsäure, Polyphenolen, Vita-
min  B12 und Omega  3 ist, zu einer besseren geistigen Entwicklung 
beitragen (Casafont et al. 2017).

2.5 � Spracherwerb und Sprachgebrauch

«Die Grenzen meiner Sprache bedeuten die Grenzen meiner Welt», 
schrieb 1921 der österreichische Philosoph Ludwig Wittgenstein, den 
Mora zitiert und der die Idee dieses Satzes mit den folgenden Worten 
kondensiert «eine neue Sprache ist Reichtum, der sich in neuen Kennt-
nissen ausdrückt» (Mora 2018: 263).

Beim Spracherwerb und Sprachgebrauch sind gleich mehrere Berei-
che des Gehirns beteiligt. Der Lernvorgang hat Auswirkungen auf die 
Plastizität und diese wiederum auf den Lernvorgang. Der Erlernen von 
zwei oder mehr Sprachen erfolgt über die gleichen neuronalen Netz
werke. Dies erklärt beispielsweise auch, warum zweisprachige Erwach
sene beim Benennen von Gegenständen mitunter ein wenig länger 
brauchen, um die entsprechende Bezeichnung zu finden, da das Gehirn 
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zwischen zwei Sprachen unterscheiden muss. Andererseits sind Perso-
nen, die zwei oder mehr Sprachen beherrschen, in der Lage, gleichzeitige 
Anweisungen, Befehle bzw. Signale besser und schneller zu verarbeiten, 
weil das zweisprachige Gehirn daran gewohnt ist, ständig Konfliktsitu-
ationen zwischen Sprache  I und Sprache  II lösen zu müssen (Bueno i 
Torrens 2017).

Das Erlernen einer neuen Sprache potenziert die Aufmerksam-
keitsfähigkeit, die Schnelligkeit und Effizienz beim Treffen von Ent-
scheidungen, die Fähigkeit der sozialen Interaktion und steigert die 
kognitive Reserve. Einer der Gründe für all diese gesteigerten Fähig-
keiten ist die erhöhte Anzahl an neuronalen Verbindungen im Gehirn.

3 � Neurowissenschaft und Fremdsprachendidaktik

Und welchen Nutzen bringt die Neurowissenschaft für die 
Fremdsprachendidaktik?

Nun, die Neurowissenschaft liefert uns wertvolle Erkenntnisse 
über die Abläufe und Funktionsweise des Gehirns beim Lehren und 
Lernen, und damit eröffnen sich uns neue und vielversprechende 
didaktische Ansätze. Wenn wir diese Erkenntnisse auf die deut
sche Fremdsprachendidaktik übertragen, sind wir in der Lage, neue 
Methoden zu entwickeln, bei denen die natürliche Funktionsweise des 
Gehirns berücksichtigt wird. Auf diese Weise können wir dazu bei-
tragen, das Lehren und Lernen schneller und effektiver zu gestalten. 
Wie wir bereits gesehen haben, müsste das Lernen mehr kontextua-
lisiert werden. Zudem müsste es ein multisensorisches Lernen sein 
und ein Lernen, bei dem neue Informationen mit bereits erworbenen 
Kenntnissen verbunden werden. Die Neurowissenschaft kann uns 
dabei helfen, neue Lernstrategien zu erarbeiten, die im praktischen 
Unterricht angewendet werden können und den Lernvorgang effekti-
ver machen.

In mehreren Studien wurde nachgewiesen, dass die Neuroplastizi-
tät uns ermöglicht, auch noch in hohem Alter neue Dinge zu lernen. 
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Daraus können wir schließen, dass man eine neue Sprache in jedem Alter 
erlernen kann. Dabei müssen wir jedoch stets berücksichtigen, dass wir 
unsere Methoden dem Reifegrad des Gehirns anpassen müssen. Kinder 
im Alter bis vier Jahren lernen in erster Linie durch Nachahmung. Im 
Alter von vier bis elf Jahren lernen Kindern zunehmend in Verbindung 
mit Emotionen. Und bei Jugendlichen und Erwachsenen kommen wei-
tere Faktoren hinzu (Bueno i Torrens 2017).

Daher müssen wir bei der Entwicklung neuer Methoden vor allem 
das Alter der Lernenden berücksichtigen, aber auch andere Faktoren, 
wie Fähigkeiten und Intelligenz, Motivation und Lernstrategien und ob 
das Lernen im Klassenraum oder in einem natürlichen Kontext erfolgt. 
Krasen (1979; zitiert in Johnson y Johnson 1999) unterscheidet zwi
schen dem Erwerb einer Zweitsprache im Rahmen eines unbewussten 
Prozesses in einem natürlichen Kontext und dem Erwerb einer Zweit
sprache im Rahmen eines bewussten Prozesses in einem formellen 
Kontext.

Ein weiterer entscheidender Faktor ist die Motivation, wie schon 
Ausubel (1963) ausführte. Als Verfechter der Theorie des kognitiven 
Lernens, zeigt Ausubel anschaulich auf, welche Bedeutung affektive 
Faktoren, wie zum Beispiel die Motivation, für den Lernprozess haben. 
So begründet er beispielsweise den Begriff des «Meaningful lear-
ning» (dt. bedeutungsvolles Lernen), ein Lernansatz, der vollkommen 
im Gegensatz zu den bis dato praktizierten Methoden des ständigen 
Wiederholens und Auswendiglernens stand. Beim bedeutungsvollen 
Lernen, wie Ausubel argumentiert, geht es darum, neue Lerninhalte 
mit bereits erworbenen Kenntnissen zu verknüpfen. Auf diese Weise 
gewinnt das neue Wissen für den Lernenden an Bedeutung und wird 
so verinnerlicht. Sind die neuen Lerninhalte dagegen irrelevant für den 
Lernenden, werden sie schnell wieder vergessen.

Bei den Lernstrategien werden in Spanien schon seit den 1980er 
Jahre affektive Faktoren berücksichtigt, wie beispielsweise Motivation, 
Vertrauen, Ängste und Stress im Klassenzimmer. Später fließen dann 
auch Faktoren des kognitiven Lernens ein, bei denen die individuellen 
Unterschiede zwischen den Schüler/innen, die unterschiedlichen Lern
stile und Lernstrategien beim Erwerb einer neuen Sprache zunehmend 
eine Rolle spielen.
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3.1 � Empfehlungen für die Fremdsprachendidaktik

Die Beiträge der Neurowissenschaft sind vielfältig und können uns 
dabei helfen, die Leistungen unserer Schüler/innen zu steigern. Fran-
cisco Mora (2013) hat in seinem Werk «Neuroeducation» fünf Emp-
fehlungen für den Unterricht im Klassenraum herausgearbeitet, die 
wir ohne Weiteres auf die deutsche Fremdsprachendidaktik übertragen 
können:

	1.	 Beginnen Sie den Unterricht mit etwas Provozierendem, einem Satz, 
einem Bild oder einer Überlegung, die Ihre Schüler/innen nicht gleich
gültig lassen wird.

	2.	 Stellen Sie eine Verbindung mit dem Alltag Ihrer Schüler/innen her 
und schildern Sie Problemstellungen, die für Ihre Schüler/innen rele-
vant sind, um ihr Interesse zu wecken.

	3.	 Sorgen Sie dafür, dass Ihre Schüler/innen sich frei äußern möchten 
und können, indem Sie ein Klima schaffen, in dem die Schüler/innen 
keine Angst haben brauchen, sich auszudrücken.

	4.	 Die Welt ist voller Widersprüche. Arbeiten Sie mit diesen Wider
sprüchen, mit Neuem, mit Überraschendem, mit Verwirrungen und 
Ungewissheiten, denn damit sorgen Sie dafür, dass Ihre Schüler/
innen aufmerksam bleiben.

	5.	 Vermeiden Sie das Arbeiten mit Angst und Druck im Unterricht, 
denn Stress vermindert die kognitiven Fähigkeiten.

Wie wir bereits gesehen haben, beschäftigt sich die Neurodidaktik 
damit, wie das Lehren und Lernen funktioniert, und welche Prinzipien 
sich daraus ableiten können. Für uns stellt sich hier die Frage, wie wir 
diese Prinzipien auf den Unterricht von Deutsch als Fremdsprache 
übertragen können.

3.2 � Arbeitsmethoden

Nachfolgend möchte ich auf drei Arbeitsmethoden näher eingehen, die 
sich aus neurodidaktischer Sicht als erfolgreich erwiesen haben. Die 
erste Methode ist die Wiederholung, bei der sich die Lerninhalte durch 
häufiges Wiederholen konsolidieren, die zweite ist das kooperative 
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Lernen, bei dem sich durch Austausch mit anderen Fähigkeiten und 
Kenntnisse festigen, und die dritte ist das Lernen mit Mind Maps, bei 
dem Ideen mit Bildern verknüpft werden, in ähnlicher Weise, wie das 
bei unseren neuronalen Verknüpfungen funktioniert.

3.2.1 � Wiederholung

«Repetitio est mater studiorum», schon die Römer wussten, wie wirk-
sam die Wiederholung beim Lernen ist, und bezeichneten die Wieder-
holung als die „Mutter des Lernens“ (Horaz). Skinner (1958) war einer 
der Ersten, der dieses Lernprinzip wissenschaftlich untersuchte. Er ver-
trat die Ansicht, dass Lernen im Wesentlichen auf der Abfolge Reiz-
Reaktion-Verstärkung-Lernen basiert (sog. Konditionierung), und dass 
Fähigkeiten und Kenntnisse durch Wiederholung dauerhaft gespeichert 
werden. Die Grundidee Skinners ist heute allgemeinhin anerkannt, 
wurde weiterentwickelt und es haben sich neue Lerntheorien zum Prin-
zip der Wiederholung herausgebildet.

Grein, die sich mit dem Prinzip der Wiederholung eingehend be
schäftigt hat, führt dazu unter anderem Folgendes aus:  «Das Gehirn 
benötigt zum dauerhaften Speichern von Informationen sowohl ausrei-
chend Pausen als auch Wiederholungen.[…] Um feste neuronale Netz
werke auszubauen, müssen Wissensbestände in bestimmten Phasen 
wiederholt werden.» (Grein 2013:77); und «Erfolgt der gleiche Reiz 
häufiger, werden die gleichen Neuronen wieder aktiv. Es bilden sich 
weitere Synapsen aus. Durch häufige Wiederholung werden die Wis-
sensbestände im Cortex (Langzeitgedächtnis) als ‹Neuronale Netz
werke› (Siebert 2006:14) gespeichert.»; sowie «Vokabeln bedürfen ca. 
100 Wiederholungen, damit sie fest im mentalen Lexikon verankert 
werden» (Grein 2013:78).

3.2.2 � Kooperatives Lernen

Wie bereits ausgeführt ist, haben wir ein soziales Gehirn, also ein Gehirn, 
das darauf ausgerichtet ist, zusammen mit anderen in einer Gesellschaft 
zu leben. Beim kooperativen Lernen machen wir uns diesen Umstand 
zunutze. Beim gemeinsamen Lernen mit anderen verspüren die Lernen-
den ein soziales Wohlbefinden, was den Lernprozess umfassender und 
effizienter macht (Bueno i Torrens, 2017).
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Nach Kagan (2009) ist das kooperative Lernen deshalb so effizient, 
weil es durch seinen gleichzeitigen Charakter die Möglichkeiten der 
Schülerinnen, im Unterricht miteinander zu interagieren, vervielfacht. 
Und gerade dies ist ein entscheidender Faktor beim Erlernen einer 
Fremdsprache. Zahlreiche Studien empfehlen beim Lehren von Zweit-
sprachen, in den ersten Phasen des Lernens den mündlichen Sprach
gebrauch zu priorisieren. Auf diese Weise wird die kommunikative 
Sprachkompetenz gefördert, indem natürliche Muster beim Sprach
erwerb genutzt werden.

Das Erlernen einer Sprache in einem kooperativen Umfeld ge
stattet den Schüler/innen, die neue Sprache besser zu integrieren. Aus 
diesen Gründen ist das kooperative Lernen eine sehr gute Methode der 
Fremdsprachendidaktik, nicht nur beim Erwerb der Erstsprache, son-
dern auch bei der Zweitsprache.

«Eine effiziente Methode beim Durchführen kooperativer Aufga-
ben ist das Spiel. Aus einer neurowissenschaftlichen Sicht entsteht dies 
aus der Neugier, der Motivation und der Suche nach Neuem, wodurch 
die Flexibilität und die mentalen Prozesse gefördert werden» (Bueno i 
Torrens 2017: 127).

3.2.3 � Mind-Mapping

Das «Mind-Mapping» ist eine didaktische Methode, die uns zeigt, wie 
die theoretischen Erkenntnisse der Neurodidaktik in der Praxis Anwen-
dung finden.

Das Konzept des Mind-Mapping wurde vom Psychologen Tony 
Buzan entwickelt. Die Methode basiert auf der neuronalen Funktions-
weise des Gehirns, in dem Ideen mit Bildern verknüpft werden, und 
zwar nicht linear, sondern als assoziative Struktur.

«Ich brauchte ein anpassungsfähiges Werkzeug, das sich auf natür-
liche Weise unserem Gehirn anpasst, ohne das Gehirn dazu zu zwingen, 
gegen seine natürlichen Prinzipien zu arbeiten (…) eine Methode, die 
auf der Grundlage der natürlichen Kreativität unseres Gehirns funktio-
niert und die die geistigen Prozesse fördert» (Buzan 2002: 17).
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Auf dem Prinzip des Mind-Mapping aufbauend schlägt uns Zaldina 
(2008) für den Fremdsprachenunterricht vor, neue Wörter mit Bildern, 
Zeichnungen oder auch mit Musik zu verbinden, denn wenn wir eine 
Melodie hören, verbinden wir diese mit einem visuellen Bild, und das 
Gehirn reagiert schneller, weshalb der Einsatz von Bildern und Musik 
das Einprägen des neuen Vokabulars fördert.

4 � Schlussfolgerung

Um bessere Lernerfolge zu erzielen, müssen wir unsere Lehr- und Lern-
methoden optimieren, und dazu müssen wir wissen, wie das Organ, das 
für das Lernen zuständig ist, funktioniert. In den letzten Jahren konnte 
die Neurowissenschaft große Fortschritte erzielen und neue Erkennt-
nisse liefern, insbesondere dank neuer Techniken der Neurobildgebung. 
Heute wissen wir viel mehr über die Funktionsweise des Gehirns und 
die Bedeutung der synaptischen Verbindungen. Daher besteht die große 
Hoffnung, auf der Grundlage neurowissenschaftlicher Erkenntnisse, 
neue Lehr und Lernmethoden zu entwickeln bzw. die bestehenden zu 
optimieren.

Die Neurowissenschaft bietet jedenfalls ein riesiges Potenzial, das 
wir uns beim Unterrichten im Allgemeinen und beim Fremdsprachen-
unterricht im Besonderen zunutze machen sollten.

Bei der Übertragung neurowissenschaftlicher Erkenntnisse auf 
die deutsche Fremdsprachendidaktik werden wir feststellen, dass die 
Neuropädagogik viele der bisher angewendeten Methoden als richtig 
und effizient bestätigt. Zudem eröffnet sie die Möglichkeit, neue Metho-
den zu entwickeln, die womöglich noch effizienter sein werden. Die 
Integration der Neurowissenschaft in die deutsche Fremdsprachendi-
daktik erscheint jedenfalls vielversprechend, und die weitere Entwick-
lung bei der Grundlagenforschung und der praktischen Anwendung im 
Fremdsprachenunterricht bleibt nach wie vor spannend.
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